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Der Arbeiter als Konzertbesucher
Von Geo Becker , Direktor der Liga sür musikalische Kultur ,Dresden .

Wenn wir Künstler vor einem gefüllten Konzertsaal stehen ,geben wir uns nicht der angenehmen Täuschung hin , dah alle , die
gekommen sind , sich nach einem Kunsterleben sehnten, nach Stun¬
den, die sie vom Alltag loslösen sollten . Es gibt in der sogenann¬
ten „ Gesellschaft " noch ganz andere Gründe , die den Konzertsaal
bevölkern helfen . Die einen gehen , weil es eine „gesellschaftliche
Pflicht " ist, Müllers gehen, weil sie sich mit Meiers dort treffen
wollen ; außerdem hat Frau Müller ein neues Kleid , das endlich
einmal vorgeführt werden muh, schon damit sich Frau Meier ärgert .Oder da tritt ein Künstler auf , den „man " gesehen und gehört
haben muh, und Herr Meier setzt sich ganz vorn hin : er will für
zwei Mark den menschenfreundlichen Eenuh haben , zu sehen , wie
sich der Solist am Klavier im Schweihe seines Angesichts für seine
zwei Mark abrackern muh. Wie wenige kommen mit dem Wunsche ,ein schönes Erlebnis mit nach Hause zu nehmen, und haben sie
schon den Willen dazu : wie wenige können zu einem solchen Er¬
leben kommen ; denn bei allem ehrlichem Wollen fehlt ihnen eins :
das eigentliche Verständnis der Musik.

Wenn ein Arbeiter sich eine Eintrittskarte erwirbt , so bedeutet
das führ ihn ein Verrichten auf irgendeine andere Annehmlich¬
keit . Er ist aber nur dann bereit , auf das eine zu verzichten, wenn
er von dem anderen eine gröbere Freude erwartet . Er muh ja rech¬
nen und dovvelt rechnen in einer Zeit wirtschaftlicher Krisen . Man¬
chem Künstler ist es eine besondere Freude , vor einem Arbeiterkrcis
zu konzertieren. Weih er doch eins : die hier sind , sind gekommen ,um der Kunst selber willen und haben auch gern dafür ein kleines
Ovfer gebracht. Dieses Bewuhtsein ermöglicht ihm viel eher den
Kontakt ( die innere Verbindung ) mit dem Publikum .

Und doch klagen immer und immer wieder die Veranstalter , dah
die Arbeiterschaft in manchen Orten nur schwer für gute Musik¬
darbietungen zu gewinnen sei . Wie kommt das ? Ist daran das
überwiegende Interesse am Svort , die Ueberschwemmung mit
Musik durch Radio und Erammovhon oder gar ein Mangel an
Bildungsinteresse schuld? Bei oberflächlicher Betrachtung könnte
man leicht einem dieser Umstände die Schuld zuschieben . Und doch
liegt der Grund wo ganz anders .

Kur » nach der Revolution waren Konzerte für Arbeiter über¬
füllt . Mag auch der eine oder der andere in dem Bewuhtsein eines
sozialen ( gesellschaftlichen ) Ausgleichs Konzertbesucher geworden
sein, jetzt sich das auch leisten zu können, was bisher anderen Ee-
sellschaftsschichten Vorbehalten war , — so sind doch die meistenArbeiter in die Konzerte gegangen , weil sie dem inneren Drange
folgten , Anteil zu nehmen an den Kunst- und Kulturgütern . In
den folgenden Jahren schien dieser Drang merklich nachzulasscn .bis in gegenwärtiger Zeit fast überall Klagen über den schlechten
Besuch von Arbeiterkonzerten zu hören sind . Der eigentliche Grund
hierfür liegt darin , dah man bei diesen Veranstaltungen das Wich¬
tigste versah : Und dieses ist nicht etwa die verbilligte Eintritts¬
karte zu einem guten Konzert , denn die Organisation kann den
Arbeiter nur in den Konzertsaal bis an das Kunstwerk heran -
führen , bei den meisten dieser Veranstaltungen fehlte der , der den
schlichten und unvorbereiteten Hörer in das Kunstwerk hinein -
fübrte : denn erst Musik-Verständnis bringt Mufik- Eenuh .Man hat bei Zusammenstellung der Programme oft den Fehler
gemacht, dem Werktätigen eine zwar gute , aber zu schwere Kost
vorzusetzen . Dem Veranstalter fehlte meist der kritische Einblick in
die Vortragsfolge . Er kannte kaum die angeführten Tonstllcke . Dis
darbietenden Künstler kümmerten sich nicht um die Aufsassungs-
kraft der Sörer . Sie überlegten sich nicht , dah diejenigen , die vor
ihnen sahen, aus dem lärmenden Maschinensaal kamen, mit ver¬
brauchten Kräften , tagsüber in freudloser Fron , abends müde und
abgespannt . Sie versahen , dah sie nicht vor einem Musikverein kon¬
zertierten , sondern vor einem Hörerkreise, um dessen musikalische
Vorbereitung und Schulung sich kaum jemand gekümmert bat . Und
war auch der Beifall noch den Darbietungen der Güte derselben
entsprechend, so war er doch eine Selbsttäuschung , sowohl für die
Spender als auch für die Empfänger . Wenn man auf Hunderte von
Veranstaltungen zurückblicken kann, kann man sehr wohl die ein¬
zelnen Typen der Konzertbesucher studieren . Die einen sitzen da und
lassen sich von Tonwellen umspülen wie von Wasserwellen , je
lauter die Musik um so angenehmer und kräftiger der „Wellen¬
schlag"

. Das sind die primitivsten Hörer. Eine Stufe höher stehen
die , welche am Wohllaut der Tonsvrache ihre Freude haben , sich
aber sofort ansangen »u langweilen , wenn einmal die Musik ihren
Ohren nicht schmeichelt . Sie sagen dann gewöhnlich: Das ist mir
zu hoch ! Das verstehe ich nicht ! — Eewih ein ehrliches Bekenntnis ,aber sie bleiben meist dabei stehen . — Dann kommen diejenigen ,die mit ihren Ohren und ihrem Innern hören , die schon ein gut

Teil von der Sprache der Musik verstehen, die ahnen oder wissen ,
dah die Musik mehr ist als bloher Klang dah jedes Tonwerk der
klingende Ausdruck eines Erlebnisses des betreffenden Komponisten
(Tondichters ) ist. Rur trübt ihnen eines den Eenub , dah sie näm¬
lich nicht alles verstehen können, sie wünschen sich sehnlichst jeman¬
den, der von ihnen zum Tonwerk die Brücke des Verständnisses
schlägt . Sie sind gekommen , um wirklich etwas Schönes in ihren
grauen Alltag mitzunehmen . Denn sie wissen : Kunst ist nicht Luxus ,
sondern Kunst ist Erhöhung des Daseinsgefühls , der Lebensfreude ,
Kunsterlebnis gibt neue Kraft für Alltag , Arbeit und Daseins¬
kampf .

Erfreulicherweise bricht sich beute nach den bisherigen Fehlschlä¬
gen der Veranstalter mehr und mehr der Gedanke Bahn , dah die
Zusammenstellung des Programms in erster Linie die Auf¬
nahmefähigkeit der Hörer zu berücksichtigen bat , und dab
die Darbietung anspruchsvoller Werke stets mit allgemeinverständ¬
lichen Einführungen in dieselben verbunden sein muß, möglichst
mit erläuternden Mufikbeisvielen, die jeden Hörer in den Aufbau
und den Stimmungsgehalt der Werke einführen , bevor sie ihnen
zusammenhängend dargeboten werden . Solche Abende vermitteln
nicht nur Musik, sondern zugleich musikalische Bildung und Kultur .
Rur so hat der unbefangene Hörer einen wirklichen Eenuh von
dem Konzert , nur so verzinst sich sür ihn die Kapitalsanlage der
Eintrittskarte . Es ist in vielen Orten mit gröhtem Erfolg der An¬
fang gemacht worden , Konzerte für Arbeiter in dieser Hinsicht zu
reformneren . Die eimig mögliche Form einer Sozialisierung künst¬
lerischer Werte ! Die Kunst soll ja nicht der Schmuck aus der Tafel
weniger Bevorzugter , Kunstverstehender sein , sondern ein blühen¬
der Garten für alle .

Allerlei
Die Professoren-Engel . In Massachusetts hat man in der Hoch¬

schule für Kunst ein neues Haus gebaut und die Schüler haben
selber in ihren Bildhauerarbeiten als architektonischen Schmuck
etwa 15 Engelsfiguren geschaffen . Aber diese Engelsfiguren haben
seltsame Gesichter . Sie tragen Brillen , Bärte und Spitzbärte und
sind vorträtähnliche Karikaturen der Lehrer der Kunstschule . Selbst
der Rektor der Universität bat für dieses Spiel herhalten müssen .
Früher , so erzählt mit amerikanischem Galgenhumor die amerika¬
nische Zeitung , nahmen die Lehrer einen solchen hoffnungsvollen
Jüngling , der seine Kunst im Karikieren seiner Lehrer übte , beim
Kragen und prügelten ihn ordentlich durch, beute nehmen sie mit
Humor ihre Porträts in Engelform bin .

Den Dernichtungszug des Fichtenkäfers . Die Vereinigten Staa¬
ten haben unter dem Ueberbandnehmen eines sehr schädlichen In¬

sekts , des Fichtenkäfers , sehr zu leiden . In den Wäldern de«
Westens richten sie alljährlich einen Schaden von 20 Millionen
Dollars an , indem sie das Holz der Bäume untauglich mache»'
Die Forstleute berichten darüber , dah der durch die Käser ange<
richtete Waldschaden doppelt so groh ist, wie der durch Waldbränds
oerurslachte . Das Holz, das diese schlimmen Insekten , denen m»"
nicht beikommen kann , zerstören, macht ein Fünftel des Holze«
aus , das alljährlich in den Vereinigten Staaten produziert wir«
oder ein Elftel der Holzproduktion der ganzen Welt . Dabei st»»
in Amerika im laufenden Jahre annähernd 200 000 Dollars aib
gegeben worden , um die Waldinsekten genau zu erforschen um
Mittel zu ihrer Vernichtung zu finden . Fast 50 000 Dollars wm '
den allein für die Bekämpfung des Fichtenkäfers aufgewende»
Neuerdings ist man in Amerika besonders beunruhigt , weil dl
ägyptische Plage auch den Dellowstone Nationalpark anzugreife»
droht .

Der Tätigkeitsdrang der Regenmacher. In Zeiten anhaltender
Trockenheit, pflegten sich in Amerika regelmähig Leute zu meDel»
die durch irgend eine Erfindung den ersehnten Regen herbeiführ «"
zu können meinten . Unter ihnen machte ein gewisser Dr . Alex»»
der aus Havana am meisten von sich reden , der behauptete , nw
eine Easwolke über eine unter der Hitze leidende Stadt bäng^
zu brauchen, um wohl die Hitze, nicht aber das Sonnenlicht ab»m
sperren - Unter dieser Gaswolke würde dann angenehme, sonnE
Kühle herrschen, und wenn nötig , können auch Regenfälle erzeug
werden. Dr . Alexander erbietet sich, diese Gaswolke an jede^
gewünschten Ort geschmackvoll zu arrangieren . Einen Preis fA
seine Bemühungen bat er nicht genannt . Geschäftsmäßiger S»»!
ein Herr Wish aus Denver vor . Er schickt an die Bürgermeister »'
von Reuyork ein Telegramm folgenden Inhalts : „Möchte ReS ^
bringen und Temperatur in Reuyork innerhalb 48 Stunden v»n
mindern . Gebühr 200 000 Dollars . Wenn ich innerhalb 'der stss
gesetzten Zeit keinen Erfolg erziele, verlange ich nichts weiter cch
den Ersatz der Reisekosten von und nach Reuyork. Erbitte sofos .
telegraphische Nachricht ." Dieser Herr Wrsh hat seinen Pakt i» '
dem Regengott auch nicht allzu geschickt abgeschlossen , denn als sts"
Telegramm in Reuyork eintraf , war die Temperatur bereits m»
20 Grad gefallen und auf den Straßen standen grohe RegenpfützA
So etwas ist Pech! Im übrigen sei daran erinnert , dah in frE
ren Zeiten von der Regierung der Vereinigten Staaten Artillcl >
nach Texas geschickt wurde , um den Himmel zu beschießen , zufaw
der alten Theorie , daß große Schlachten immer Regenfälle im
folge haben . Aber in Texas war der Himmel hartnäckig und re»'
gierte auf die Beschickung nicht!

An Sie organisierte Arbeiterschaft !
Kundgebung des Arbeiter-Sängerbundes

Die Wirtschaftskrise rüttelt an allen Organisationen des Prole¬
tariats . Geeinte Kräfte allein können die Erhaltung , den weiteren
Ausbau ermöglichen. Das erkennt jeder ehrliche Pro¬
let — nicht immer aber der unter Befehl der KPD - stehende
Arbeiter .

Die KPD eröffnet inmitten der Krise ihren
aktiven Angriff gegen den Arbeiter - Sänger¬
bund .

Eine besondere Zentrale , die „Kampfgemeinschaft der
Arbeitersänger "

, Sitz Berlin , Münzstrahe 24 , soll da, Zer¬
störungswerk vollbringen . Es bestanden schon seit Jahren kleinere
Gruppen : Freier Arbeiter -Sängerbund , Freie Sängergemeinschaft ;
seit dem 25. Januar 1931 der Arbeiter -Sängerbund (Opposition) .
Run noch als Vierter im Bunde die Kampfgemeinschaft! Vier
kommuni st ische Gruppen können in sich keine Ein¬
heit s ch affen - aber die vier glauben , die bestehende
Einheit der Arbeitersänger , den DAS . zerschla¬
gen zu können . Dann erlebt die Arbeiter -Sängerbewegung
dasselbe Schauspiel , wie die bürgerliche Sängerbewegung in ihrer
mannigfachen Zerklüftung . In dieser Zeit doppelter Be¬
drohung : Wirtschaftskrise und kommunistische Spalter — ergeht
an das

gesamte organisierte Proletariat
der Appell :

Stützt eure Arbeiter -Sängerbeweguug !
In den Chören des Deutschen Arbeiter - Sängerbun -

des haben Kinder , Jugend , Frauen , Männer Platz zur Lied-
pflege-

Seit vier Jahrzehnten haben Proletarier an dem Aufbau der

Arbeiter -Sängerbewegung geschafft . Polizeiliche Schikanen, Assi'
lösungen, Saal - und Lokalversagung , gesellschaftlicher Boykotts
Dirigenten , wirtschaftliche Schädigung der Singenden , Verack»
lichmachung durch bürgerliche Kreise — nichts konnte den
marsch der Arbeitersänger aufhalten . Der Bund überstand Kr»'
und Inflation ! Er wird auch die Krise und die Svaltungsaktü
der vier kommunistischen Gruppen überdauern , wenn

die Genossinnen und Genossen in die Verteidigungslinie
einmarschiere».

Auch jene Arbeiter , die im bürgerlichen Sängerlager stehen ,
rufen wir !

Nicht der Bund allein als solcher ist vom organisierten Pr »^
tariat »u verteidigen — vor allem der unter schwer » '
Opfern aufgebaute Liedverlag ! Durch ihn wurde
proletarischen Masse das ihr gehörende Liedgut erschlossen ! D»»"
Verlag , Musikberatung , Zeitung wurde dem Proletariat ideoi^
gisch und praktisch der Weg zur Kunst erkämpft . BekelM,

Kampfli
uquj uitu yiü4U | iu uct wvy out a u u | i e *. v u ui v i 1. *** *£ : to
nis - und Kampflied und Eborwerk , Volkslied , Madrigal ,
der Vergangenheit und der Gegenwart — alles wurde der
beiterklasse vermittelt . Kinder -, Jugend -, Frauen -, Männer -, 19
mischte Chöre schaffen am gemeirrsamen Werke:

Die Kunst dem Volke durch das Volk!
Wer inmitten des Aufbaues stand , kann den geschaff«»^

Wert würdigen ! Alle, die bisher mithalfen , alle , die zu Ö < 1
fern werden wollen , stellen sich in die

Einheitsfront des Deutschen Arbeiter -Sängerbnndes
gegen die vier Spalter -Gruppen ! ^

V.-O* .
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Schwieriger Vormarsch
Schwer war es , in dieser öden Gegend Transporte von Men¬

schen, Munition und Lebensmitteln durchzuführen- Zugangswege
und Straßen waren nicht vorhanden . Sie muhten notdürftig an¬
gelegt werden, was eine schwierige und mühevolle Arbeit war ,
zumal uns die Marokkaner störten und hemmten , wo sie nur konn¬
ten . Immer wieder wurden kleinere Abteilungen überfallen .
Grausamkeiten scheublichster Art wurden an unseren armen Kame¬
raden verübt . Hauptsächlich den Verwundeten stand ein schweres
Schicksal bevor . Nicht selten schnitten die Marokkaner ihren Ge¬
fangenen Hände und Fllhe ab , stachen ihnen die Augen aus , oder
schlitzten ihnen den Leib auf . Ein Legionär wurde sogar einmal
lebendig verbrannt .

Einmal lag mein« Gruppe vier volle Tage in größter Sonnen -
glut ohne jede Wasserversorgung . Waren irgendwo Wasserquellen
vorhanden , so wurden sie von den Marokkanern zerstört oder ver¬
giftet , oder aber aus sicherem Versteck unter ständigem Feuer ge¬
halten . Oft kam es vor , daß sich dennoch Legionäre , die dem Ver¬
dursten nahe waren , an eine solche Quelle hexanzuschleichen ver¬
suchten ; sie muhten aber in den meisten Fällen ihre Verzweif¬
lungstat mit dem Leben bühen.

Von Zeit zu Zeit wurden neue Posten erstellt und Blockhäuser
errichtet , eine Arbeit , die besonders schwierig war , da die Mauer¬
werke alle ohne Mörtel aufgeführt werden muhten . Viele Steine
gab es hier , aber kein Wasser. Nicht einmal soviel, dah sich die
Menschen notdürftig den Durst löschen konnten. Bei größter
Sonnenhitze , obn« Wasser und mit hungrigem Magen diese Arbeit
verrichten , ist eine Höllenqual . Dazu noch die beständigen An¬
griffe und llebersälle der Eingeborenen , die von uns todmüden
Menschen abgewehrt werden muhten . Die Nächte muhten wir hin¬
ter durchsichtigen Mauerwerken wachend verbringen . Mit Freude

wurde deshalb irnmer die Nachricht ausgenommen, dah es wieder
vorwärts ging . Ein Sturm auf die feindliche Stellung wurde ein¬
mal drei volle Stunden durch Maschinengewehr und Artilleriefeuer
vorbereitet . Der Angriff kostete uns nur einige Tote und Ver¬
wundete.

Endlich erreichten wir die Paßübergangsstelle . Es wurde der
Posten Tizi -R -Nim errichtet und zwei Blockhäuser erstellt . Hier
wurde auch endlich wieder Wasser gefunden , was für uns ein be¬
sonderes Fest war . Das ein« Blockhaus lag 400 Meter außerhalb
des eigentlichen Lagers - Wenn wir des Morgens zur Arbeits¬
stelle gingen , muhte der Platz ständig von einigen Schützenlinien
umstellt und überwacht werden . Die Bergeshöhe , auf der die Be¬
festigung angelegt wurde , muhte stets nach versteckten Feinden
abgesucht werden. t
Ueberfall

Dennoch gelang es den Marokkanern uns einmal zu überfallen .
Die Gewehre waren zusammengesetzt , die Koppel abgeschnallt. Wir
befanden uns auf unseren Arbeitsposten . Plötzlich erscholl ein
scheuhliches Gebrüll , das Kommando ,,»u den Waffen" ertönte ! Ein
wildes Durcheinander entstand !

Was war los ? 12 bis 15 Marokkaner hatten den bei den Ge¬
wehren zurückgebliebenen Posten überfallen , niedergemetzelt und
sich der Gewehre bemächtigt. Es kam zum Handgemenge. Mit
Hammer , Kellen, Schaufeln , Pickeln und Spaten und sonst noch
allen möglichen Gegenständen, was eben jeder in der Hand hatte ,
gingen wir gegen die Marokkaner los . Nach erbittertem Ringen
gelang es uns wieder in den Besitz unserer Gewehre »u kommen .
Mancher Kamerad hatte aber bei diesem ungleichen Kämpfe sein
Leben .lassen müssen . Von uns aber wurde bei den „Scheichs "
ganze Arbeit gemacht . Nicht ein einziger Marokkaner entküm
lebend . Eine böse Erinnerung Ml jeden von uns bleibt aber
dennoch dieser 27. September 1922 bei Tizi -R -Nim . Die 4 Posten ,
3 Blockhäuser und 5 Türme wurden erstellt- Von der Pabböhe
ging es dann abwärts nach Ouaouizert . Von der anderen Seit «
her kam eine Kolonne aus der Region Marrakech, die bei Azilall
in das feindliche Gebiet eindrang . In zwei Tagen sollten wir
mit dieser Kolonne zusammentrefsen. Der Vormarsch kam aber sehr
langsam vom Platze . Hie und da kam es zu kleinen Plänkeleien
mit den Marokkanern . Die Artillerie griff einige Male ein . Das
Gelände bot auherordentliche Schwierigkeiten.

Eines Morgens muhten wir zuseben . wie eines unserer Beob¬
achtungsflugzeuge von MaroKanern abgeschossen wurde . Dab die

unglücklichen Flieger , ein Pilot und der Führer , ein Adjutant , ^
&

eine harte Gefangenschaft fallen werden, wuhten wir . Aber
man mit ihnen ein solch scheuhliches Schauspiel treiben wü .
wie wir es dann sahen, hätten wir doch nicht für möglich geb»^

Die beiden Unglücklichen wurden an der Türe eines Mar »9
^

lebend mit dem Kopf nach unten festgenagelt. Als noch vor Abs
desselben Tages durch den Kaid von Ouaouizert die Kapitulat >

^
erfolgte , und er sein Bereich an uns übergab , fanden wir
beiden Flieger in ihrer unglücklichen Lage als Leichen . j ,

Nach der Unterwerfung von Ouaouizert war unsere Hauptsf
gäbe erledigt . Es sollte noch, nachdem der Postenbau in A»^ t
genommen war , der letzte Widerstand in Bou-Jfkauen , f»®
Ebibbeliska gebrochen werden. ^

Bei Ouaouizert beginnt ein 1600 Meter hoher Bergest »»^
der ebenfalls erstürmt werden mußte- Der Kampf dauerte .
Stunden . Der Ausbau der Umfassungsmauern des neuen
erforderte eine Arbeit von 7 vollen Tagen . Es war Mitte 9^0»»

^
der geworden bis die Befestigungsanlagen beziehfähig waren- ^
Regenzeit war angebrochen. Die Kolonne hatte auch ihre Auw"
« füllt . M

Die Hoffnung auf Ablösung erMllte sich aber nicht. Viel»» „
hatte die 7 . Kompagnie das Vergnügen während der ganzen b °
in der alle übrigen Truppenteile in die Garnisonen zogen ,

" ,
Posten vor dem Feinde zu bleiben . Auberdem bekam die 7. ^
vagnie die Aufgabe, noch ein« Anzahl Posten zu besetzen. itt

Der Hauptvosten mit dem Sitz des Kapitäns befand P® ^
Ouaouizert . Bösatzungsstärke 50 Mann . Dann kam Bou -J ^ "^ --
Bosatzungsstärke 30 Mann unter dem Kommando eines Leutn»»

^
Weiter Chibbeliska mit 22 Mann unter dem Kommando
Sergeanten und zwei weitere Posten , im ganzen also künf
auf einer Strecke von 50 Kilometer , alle von meiner KoimU» '

besetzt und gehalten . ^ ji
Der Dienst war sehr schwer. Neben der dauernden Daua^ s

muhten detz Nachts Wachen geschoben werden. Ich hatte
bei den Posten Bou -Jfkauen Wachtdienst, wir lagen dort
Februar bis Mitte Mai 1923 . Auf unserer Höhe war alle» ° z
geschneit und eingefroren . Der Schnee erreicht« die Höbe um
Drahtverhaues , 1 Meter .

Bei der Ablösung ging ich nach vorne zu meinem Kamels ,
Ein grauenhafter Anblick bot sich mir . Der Arme lag mit
schnittener Kehle auf dem Boden . Die MaroKaner hatte »
überfallen , ausgeraubt und ermordet .

(Fortsetzung folgt .)
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